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Wichtiger Impulsgeber für das Miteinander
Mobiler Dienst Balingen des Diasporahauses Bietenhausen bleibt ein verlässlicher Ansprechpartner

Knebel Corona-Pandemie. 
Verschlossene Türen, 
Homeschooling, die Angst 

vor einer Ansteckung. Umso stärker 
fällt die verlässliche Arbeit des 
Mobilen Dienstes der 
Sozialpädagogischen 
Familienhilfe des 
Diasporahauses 
Bietenhausen ins 
Gewicht: „Wir waren 
die ganze Zeit über 
da. 
Die Familien waren 
so gut wie ausge-
schlossen.“ Vom 
gesellschaftlichen 
Leben, vom Mitei-
nander. Das erfahren die Balinger 
Bereichsleiterin des Mobilen Diens-
tes Silke Brobeil und der Sozialpä-
dagoge Roland Jähnigen aus ihrem 
Team in seiner ganzen Wucht. 
„Manchmal ist ihnen die Decke 
richtig auf den Kopf gefallen.“ Aber: 
„Unsere Vernetzungen haben ge-
halten, da waren wir die Vermittler.“ 
Wenn Behörden und Dienststellen 
beispielsweise zu hatten und ledig-
lich telefonisch erreichbar waren.
Weitermachen. „Der Tenor war von 
Anfang an: lasst uns so viel wie 
möglich in Präsenz sein.“ In Fragen 
der Erziehung, bei schulischen 
Schwierigkeiten, bei psychischen 
Krankheiten, in Fällen von Drogen-
sucht, von Armut. „Wir versuchen, 
die Selbsthilfekräfte zu stärken; 
das, was die Menschen eigentlich 
könnten, wiederzuerwecken. Wir 

sind Impulsgeber.“ Das Team tritt 
als Moderator bei Spannungen auf 
– und es hört zu: „Manchmal sind 
wir einfach nur da.“
Ungeachtet aller Einschränkungen 

finden die Mobi-
len Dienste einen 
gangbaren Weg für 
sich. „Wir haben 
die Kontakte über 
soziale Medien wie 
WhatsApp oder 
Skype aufrechterhal-
ten oder wir haben 
etwas für draußen 
vereinbart; wir sind 
spazieren gegangen 
oder haben uns im 

Garten getroffen.“ Zunehmender 
Beliebtheit erfreuen sich auch 
Fahrradtouren. „Das hat eine un-
verbindliche Form – ich muss nicht 
reden, kann es aber tun. Gleichzei-
tig habe ich den Ortswechsel.“
Viele der betreuten Menschen sehen 
die Arbeit des Mobilen Dienstes ge-
rade während der harten Lockdowns 
mit neuen Augen. „Unsere Angebote 
wurden in dieser Zeit der einschnei-
denden Maßnahmen noch intensiver 
genutzt. Unsere Klient*innen waren 
gottfroh, dass sie einen Gegenpol 
hatten, zu dem die Verbindung nicht 
abbricht.“ Der Benachteiligte auf 
keinen Fall hängenlässt. „Unser 
Grundanliegen war es, dass wir die 
Leute weiterhin sehen müssen, dass 
wir ein Gespür bekommen.“
Eine stabile Beziehung aufzubau-
en, ist für die Arbeit des Mobilen 

Dienstes unerlässlich. „Die Men-
schen müssen uns als authentisch 
erfahren.“ Unaufgesetzt und unvor-
eingenommen. „Wir müssen offen 
für ihre Bedürfnisse sein. Wert-
schätzung ist eine Grundhaltung, 
die wir einzunehmen versuchen. 
Sie ist die Basis dafür, dass sich 
die Klient*innen uns gegenüber 
öffnen, dass sie sich selbst wert-
schätzen. Das müssen sie tun, um 
nicht sozial isoliert zu werden.“
Zwei Jahre später. „Wir haben 

etwas gelernt“, sind sich Silke Bro-
beil und Roland Jähnigen sicher. 
„Corona hat auch eine Entwicklung 
für unsere Arbeit mit sich gebracht. 
Ein Zurück ins Alte wird es so 
nicht mehr geben, weil wir Dinge 
entdeckt haben, die wir hoffentlich 
weiter praktizieren werden.“ Ver-
stärkt draußen zu sein, neue und 
unvermutete Eindrücke auf sich 
einwirken zu lassen. „Die Pande-
mie ist auf jeden Fall keine Zeit, die 
uns geschwächt zurücklässt.“

» ��Wir versuchen, 
die Selbsthilfe-
kräfte zu stärken; 
das, was die 
Menschen 
eigentlich 
könnten, wieder-
zuerwecken. «
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Jeder Mensch ist ein 
Geschenk Gottes

„Für mich ist 

jeder Mensch 

ein Geschenk 

Gottes; ich 

begegne des-

halb jedem 

mit Respekt.“ 

Das sagt Mar-

gareta Theile, 

die neue Lei-

terin des Fachbereichs Flüchtlingsso-

zialarbeit im Migrationszentrum und 

Referentin für kirchlich-diakonische 

Flüchtlingsarbeit der Diakonischen 

Bezirksstelle Balingen, voller Offen-

heit, voller Empathie. „Jeder hat das 

Recht darauf, gesehen zu werden 

und Unterstützung zu erfahren. Gera-

de in Corona-Zeiten, in denen für Ge-

flüchtete der Kontakt zur Gesellschaft 

nicht so da ist wie zuvor und die Um-

stände viele Schwierigkeiten mit sich 

bringen, zum Beispiel die Einhaltung 

der Hygieneregeln.“ Margareta Theile 

unterstützt Menschen mit ihrem sie-

benköpfigen Team in Alltagsfragen, in 

der Integration, bei Sprach- und Ver-

ständnisschwierigkeiten. „Man kann 

sich auch bei Verständigungsproble-

men mit der Schule an uns wenden, 

es ist wirklich sehr weitläufig.“ Die 

Leiterin spricht insbesondere die Kir-

chengemeinden an und bildet mit ih-

rer vielfältigen Arbeit das Scharnier zu 

den Initiativen vor Ort – beispielswei-

se im Steuerungsteam für die Organi-

sation der jährlich stattfindenden „In-

terkulturellen Woche“ oder bei einem 

Filmprojekt mit geflüchteten Men-

schen – in Zusammenarbeit mit der 

Caritas Schwarzwald-Alb-Donau. 

„Hierbei war uns wichtig, dass die 

Menschen selbst sprechen konnten.“ 

Die 31-Jährige vermittelt den Besuch 

einer Konfirmandengruppe im Migra-

tionszentrum Auf dem Graben 15 

ebenso wie sie Seminare im Haus Bit-

tenhalde oberhalb von Tieringen vor-

bereitet mit dem Thema „An der Seite 

von Betroffenen rechter Gewalt“. Sie 

arbeitet zudem in Workshops der 

evangelischen Antirassismusgruppe 

Balingen mit oder hat im Arbeitskreis 

Asyl einen kurzen Draht zu den eh-

renamtlich Tätigen. Geprägt und ge-

tragen von einer festen inneren Über-

zeugung: „Ich bin auch Diakonin.“

kurz notiert

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser,

„Miteinander ins Leben“ – ein schönes Jahresthema der 
Diakonie Württemberg, dem wir auch das neue Diakonie-
Magazin widmen. Gerade in diesen Zeiten, in denen uns die 
Pandemie immer noch in Atem hält und das Miteinander an 
vielen Stellen erschwert oder gar behindert ist. Und 
Menschen darunter leiden, dass sie bereits über einen 
langen Zeitraum Einschnitte in ihr gewohntes Leben 
aushalten müssen, Kontakte und Begegnungsmöglichkeiten 
fehlen. Und zusätzlich wütet seit einigen Wochen ein Krieg 
in Europa und viele geflüchtete Menschen aus der Ukraine kommen bei 
uns an. 

Sie bekommen Schutz und erfahren Hilfe und Solidarität. Da zeigt sich 
bereits viel von einem guten Miteinander.

Die Diakonie bleibt auch in schwierigen Zeiten aktiv, präsent und 
zugewandt in all ihren Feldern und mit ihren vielfältigen Angeboten und 
Hilfen. Davon, wie wir im Hauptamt und im Ehrenamt „miteinander im 
Leben“ sind, wollen wir Ihnen in unserem Diakonie-Magazin berichten.

Herzliche Grüße

Diana Schrade-Geckeler  
Geschäftsführerin Diakonische Bezirksstelle Balingen

Miteinander – füreinander. 
Dafür steht das Balinger Team 
des Mobilen Dienstes des 
Diasporahauses Bietenhausen. 
Von links: Roland Jähnigen, Jan 
Künstle, Bereichsleiterin Silke 
Brobeil, Hannah Epple, Tina 
Fuhrmann und Verena Schetter. 
Es fehlt: Evgeniya Kühner.
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ImpulsWir haben hier einen Ort des Vertrauens
Vesperkirche von Diakonie, Caritas, Heilig-Geist Gemeinde, katholischem und evangelischem Dekanat

Ein kalter Tag im Januar. Die Sonne 

arbeitet sich pünktlich zur Mittags-

zeit durch die dichte Wolkendecke 

hindurch, es herrscht reger Betrieb bei 

der ersten ökumenischen Vesperkirche 

in Balingen. Die Menschen tauen auf 

bei einer warmen Mahlzeit, beim ge-

lebten Miteinander.

Sara Stäbler trägt ein strahlendes Lä-

cheln im Gesicht. „Diejenigen, die sich 

trauen, zu kommen und die Schwelle zu 

nehmen, die sind begeistert. Ihnen 

schmeckt es und sie kommen ins Ge-

spräch; es haben sich schon einige 

kennengelernt.“ Den pandemiebe-

dingten Gegebenheiten zum Trotz. „Es 

herrscht zwar Abstand, aber doch Nähe 

vor. Man grüßt sich, wünscht sich einen 

guten Appetit, man achtet aufeinander“, 

erzählt die Pfarrerin zur Dienstaushilfe.

Neues Terrain betreten die Diakonische 

Bezirksstelle Balingen und die Caritas 

Schwarzwald-Alb-Donau zusammen mit 

der evangelischen Gesamtkirchenge-

meinde Balingen, dem katholischen 

Dekanat Balingen und 

der katholischen Kir-

chengemeinde Heilig 

Geist zehn Tage lang im 

Hof vor dem katho-

lischen Gemeindezen-

trum Heilig Geist. Ge-

nau das Gleiche gilt für 

die Gäste. „Die Men-

schen müssen sich auf 

dem Kirchplatz erst 

einmal zurechtfinden – wo gibt es was? 

Durch diese niederschwelligen Anforde-

rungen kommen sie bereits ins Ge-

spräch.“ Es fällt ihnen dadurch ausge-

sprochen leicht, sich zu öffnen. 

„Die Besucher kommen superschnell 

auf die existenziellen Fragen und ihre 

Nöte“, stellt Sara Stäbler erfreut fest. 

„Dieser Ort hier wird wahrgenommen 

als Ort, an dem man von sich erzählen 

kann.“ Von widrigen Lebensumständen, 

von harten Schicksalsschlägen. „Es 

geht sofort in die Tiefe, sehr ehrlich; das 

zeigt, dass wir hier einen Ort des Ver-

trauens haben.“ An dem gut zugehört 

wird. „Es sind Beratende abwechselnd 

von Diakonie und Caritas da; wir wollen 

Hilfe vermitteln.“

Gerade jetzt wichtig

Das Zusammengehen von Diakonie und 

Caritas empfindet Sara Stäbler als 

großartig. „Das ist doch toll, wie wir uns 

in diesem diakonischen Handeln ergän-

zen.“ Gerade im Januar. „Wir wollen 

einen Gegenpunkt setzen zu diesem 

Tief, das meistens auf Weihnachten 

folgt. Und der Frühling ist noch weit 

weg. Wir wollen das im nächsten Jahr 

wiederholen.“ Das von Mariaberg be-

reitgestellte, überaus abwechslungs-

reiche und gute Essensangebot. „Eine 

Suppe, etwas Warmes, etwas Hand-

liches“ tut das seine 

dazu.

Absolut bejahend fällt 

die spontane Reaktion 

von Christine Sentz von 

der Caritas Schwarz-

wald-Alb-Donau aus. 

„Das ist ein ganz wich-

tiges Anliegen für uns, 

gerade zum jetzigen 

Zeitpunkt in Gemein-

schaft zusammenzukommen, beieinan-

derzustehen und miteinander reden zu 

können.“ Die Ökumene begrüßt sie 

ausdrücklich. „Wir haben das gleiche 

Anliegen, die gleiche Zielgruppe – für 

Menschen, denen es nicht gut geht, da 

zu sein, ihnen eine Perspektive aufzu-

zeigen.“ 

Die Neugier ist es, die Pascal Ohrnsber-

ger auf den Kirchplatz mit seinen Steh-

tischen und den Abholstationen führt. 

„Ich bin heute das erste Mal hier“, freut 

sich der 21-Jährige über das gute Es-

sensangebot, über die freundliche Atmo-

sphäre. „Man ist willkommen und es 

schmeckt wirklich gut. Ich finde das 

Angebot super. Gerade in Corona-Zeiten, 

in denen die Kontakte zu anderen Men-

schen spärlich sind, ist das eine gute 

Aktion. Ich komme auf alle Fälle wieder.“

Vorfreude auf nächstes Jahr

„Ich bin jeden Tag da und ich freue mich 

bereits aufs nächste Jahr“, begrüßt Anna 

Sebig die Vesperwoche ausdrücklich. 

„Das ist wunderbar, ich komme gerne 

her, man ist nicht so alleine und hat ein 

wenig Abwechslung“, erzählt die zier-

liche Frau. „Es ist ein bisschen wie zu 

normalen Zeiten, wenn ich hier hierher-

komme. Ich sehe andere Menschen, es 

ist etwas anderes, als wenn ich alleine zu 

Hause bin. Ich lebe ganz alleine und 

habe keinerlei richtige Unterhaltung.“

„Miteinander. Essen. Reden. Leben.“ 

lautete im Januar zehn Tage lang das 

Motto der ersten ökumenischen Ves-

perkirche in Balingen. Angesprochen 

wurden damit Menschen mit einem 

kleinen Geldbeutel, Menschen, die 

sich einsam fühlen, und Menschen 

aus der Stadt und ihrer Umgebung. 

Neben einem täglich wechselnden 

warmen Essen an Stehtischen im 

Freien oder zum Mitnehmen sowie 

Kaffee und Kuchen gab es jeweils 

zum Abschluss ein geistliches Wort 

mit auf den Weg.

Für Dekanatsreferent Achim Wicker, der 

die Idee der Vesperkirche in Balingen 

eingebracht hat, war die erste ökume-

nische Vesperkirche nur ein Schritt, 

dem weitere folgen sollen: „Wir werden 

auch im kommenden Jahr wieder für 

mehr Teilhabe eintreten und versuchen, 

Brücken zwischen Menschen zu bauen, 

die sich im „normalen“ Leben eher nicht 

begegnen würden“.

Eine Lebensbegleiterin sagt Lebewohl
Margit Reinhardt verlässt nach 26 Jahren die Diakonie

Einschnitt und Neubeginn zugleich: 

Nach 26 Jahren in der Diakonischen 

Bezirksstelle Balingen hat Sozialpäda-

gogin Margit Reinhardt Lebewohl ge-

sagt und ist den Ruhestand angetreten. 

Dekan Beatus Widmann, Horst Rein, 

der Vorsitzende des Diakonischen 

Bezirksausschusses und Diana Schra-

de-Geckeler, die Geschäftsführerin der 

Diakonischen Bezirksstelle Balingen, 

und eine ganze Reihe von 

Wegbegleiter*innen äußerten im Rah-

men einer stimmungsvollen Abschieds-

feier in der Balinger Stadtkirche ihr 

tiefes Bedauern über das Ausscheiden 

von Margit Reinhardt, aber auch viele 

Worte und Gesten des Dankes.

Ausdrücklich bedankte sich Dekan 

Beatus Widmann im Namen der Evan-

gelischen Kirche dafür, dass sich Margit 

Reinhardt die lange Zeit über mit ihren 

Fähigkeiten voll und ganz für die Arbeit 

der Diakonie eingesetzt hat. Die Anfän-

ge bildeten für die gebürtige Crailshei-

merin eine 50-Prozent-Stelle in der 

Aussiedlerberatung, später kamen Auf-

gaben in der Schwangerenberatung 

dazu, ehe der „Allgemeine Grunddienst“ 

in den beruflichen Mittelpunkt rückte.

Große Anerkennung der Arbeit

Von großer Anerkennung waren Horst 

Reins Worte geprägt. „26 Jahre sind 

eine sehr lange Zeit, in der sich unzähli-

ge Hilfesuchende an Sie gewandt ha-

ben mit ihren Sorgen und Nöten. Damit 

sind Sie zu einem Gesicht der Diakonie 

geworden.“ Als Helferin, Beraterin und 

bisweilen Trösterin. Seinen Worten 

zufolge verkörperte Margit Reinhardt 

die diakonischen Werte auch durch ihre 

hohe Fachlichkeit und durch ihre große 

Erfahrung: „Seien Sie stolz auf diese 

Lebensleistung.“

Aus allernächster Nähe verfolgte Diana 

Schrade-Geckeler das Wirken von Mar-

git Reinhardt mit. „Ihre Beratungstätig-

keit war mehr als eine berufliche Pflicht. 

Sie haben Ihre Arbeit aus voller diako-

nischer Überzeugung heraus gemacht.“ 

Für viele Menschen war Margit Rein-

hardt „so etwas wie eine Lebensbeglei-

terin“. Diana Schrade-Geckeler selbst 

schätzte die fundierten Kenntnisse von 

Es verabschiedeten sich (von links) Horst Rein, der Vorsitzende des Diakonischen Bezirksausschusses, Diana Schrade-
Geckeler, die Geschäftsführerin der Diakonischen Bezirksstelle Balingen, und Dekan Beatus Widmann von Margit Reinhardt, 
die 26 Jahre lang für die Diakonie tätig war (im Bild zweite von rechts).

Geistlicher Impuls

„Miteinander. Essen. Reden. Leben.“ 

– Das ist das Motto der ökumenischen 

Vesperkirche in Balingen. Viel grund-

sätzlicher sind das aber die Nährstoffe 

der Kirche, die Umgangsformen der 

Diakonie: miteinander essen, reden, 

leben. Eine Kirche, in deren Gottes-

diensten an Gott und Mensch vorbei-

geredet wird, hat sich überlebt. Denn 

sie stillt den Hunger der Menschen 

nicht, sondern speist ab. Diakonie, die 

nicht redet von dem, der das täglich 

Brot gibt, vergisst leicht, dass sie ver-

teilt, was sie selbst bekommen hat. 

Beides, Kirche und Diakonie, sind 

eine ganz pragmatische Angelegen-

heit, ein Lebensmittel.

Die Hauskirchen der ersten Christen 

hatten keinen „Hörsaal“ wie die heu-

tigen Kirchen. Ich meine, kein langes 

Kirchenschiff, in dem alles auf einen 

Punkt ausgerichtet ist und wo man 

still sitzen muss. Sie hatten ein Wohn-

zimmer und ein Esszimmer. Gegessen 

hat man dort, sicher auch miteinander 

geschwatzt und das Leben gefeiert, 

wie es war. Und obwohl es so war. 

Und wie es sein würde, wenn Gott da-

bei wäre. 

Mir kommt beim Nachdenken über 

das Motto eine Geschichte in den 

Sinn, die man traditionell am Oster-

montag liest. Es ist die Geschichte der 

Jünger Jesu, die nach seinem Tod un-

terwegs sind und auf dem Weg dem 

auferstandenen Jesus begegnen. Sie 

erkennen ihn aber nicht, selbst dann 

nicht, als sie ins Gespräch kommen. 

Erst beim gemeinsamen Essen fallen 

ihnen die Schuppen von den Augen 

und sie begreifen und werden froh. 

Diese Begegnung mit dem Auferstan-

denen, dem Todesüberwinder und Le-

bensdurchsetzer, wurde ihnen zu ei-

ner Wegzehrung ein Leben lang. 

Ähnlich erging es mir bei der Vesper-

kirche dieses Jahr in Balingen: Man 

ging nicht nur gesättigt und gestärkt 

wieder nach Hause, sondern auch be-

seelt. Überrascht von der Begegnung 

mit Menschen, die man sonst nicht 

angesprochen hätte, warum auch im-

mer. Ich glaube, wir brauchen ein sol-

ches Miteinander mehr denn je. Um 

vom Guten überrascht, von Gott um-

armt zu werden.

Sarah Stäbler, 

Pfarrerin

Kommen in den Genuss der ersten Balinger Vesperkirche: Die Pfarrerin zur 
Dienstaushilfe Sara Stäbler und als Gast Pascal Ohrnsberger.

» �Man grüßt sich, 
wünscht sich 
einen guten 
Appetit, man 
achtet aufein
ander. «

Margit Reinhardt, ihre Gründlichkeit und 

ihre gut überlegten Einschätzungen und 

Äußerungen – „das wird mir fehlen.“

Herzliche Worte fielen von den Kolle-

ginnen, eingefasst von Trompeteneinla-

gen von Wolfgang Staiger, dem Balinger 

Verwaltungsstellenleiter, der an den 

Tasten durch Bezirkskantor Wolfgang 

Ehni begleitet wurde. Zuvor sagte Mar-

git Reinhardt adieu. „Vielen, vielen 

Dank. Es waren 26 gute Jahre. Ich bin 

immer mit einem guten Gefühl in das 

Haus in der Ölbergstrasse hinein.“ Für 

sie bleibt die Dankbarkeit „für die Be-

gegnung mit so vielen Menschen, für 

das Vertrauen und die Offenheit“.
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„Ankommen – Hilfe Ukraine und Flucht“ 
unterstützt Geflüchtete in Württemberg
Spendenfonds für geflüchtete Menschen, die im Land ankommen 

„Wir wollen mit unserem Spen-

denfonds Flüchtlinge, die bei 

uns in Württemberg angekommen sind 

und Nothilfe brauchen, unbürokratisch 

unterstützen“, sagt Oberkirchenrätin Dr. 

Annette Noller, Vorstandsvorsitzende 

des Diakonischen Werks Württemberg. 

Wer aus der Ukraine oder einem ande-

ren Land in Württemberg angekommen 

ist, habe bei Diakonischen Bezirksstel-

len, der Migrationsberatung und bei der 

kirchlich-diakonischen Flüchtlingsarbeit 

hilfreiche Anlaufstellen. Auch diako-

nische Einrichtungen stellen Wohnplät-

ze bereit und unterstützen mit Angebo-

ten. Jetzt gibt es auch finanzielle 

Unterstützung im neuen Wohnumfeld.

Die Beantragung von Mitteln aus dem 

Fonds „Ankommen – Hilfe Ukraine und 

Flucht“ läuft über die bewährten Struk-

turen der rund 50 kirchlich-diako-

nischen Beratungsstellen, den Diako-

nischen Bezirksstellen (DBS). Die 

Mitarbeitenden prüfen, ob hilfebedürf-

tigen Geflüchteten staatliche Hilfen 

zustehen oder sie dringend spendenfi-

nanzierte Unterstützung brauchen. In 

erster Linie geht es um ergänzende und 

überbrückende existenzielle Hilfen zum 

Lebensunterhalt, aber auch – wo keine 

andere Finanzierung besteht – um 

medizinische und psychologische Un-

terstützung. Auch geflüchtete Men-

schen, die jetzt in Kirchengemeinden 

oder diakonischen Einrichtungen woh-

nen und eine Unterstützung dringend 

brauchen, können bei den DBS finanzi-

elle Unterstützung beantragen.

Neben der Einzelfallhilfe sollen mit die-

sem Fonds auch Projekte zur Integrati-

on von geflüchteten Menschen eine 

Förderung erhalten können. Beispiele 

sind pädagogisch-integrative Angebote 

wie Spieletreffs, die Schulung von Eh-

renamtlichen oder Begegnungsange-

bote für geflüchtete Menschen. 

Der Krieg gegen die Ukraine hat große 

Solidarität und Hilfsbereitschaft aus-

gelöst. „Das ist großartig und sehr 

erfreulich“, sagt Diakonie-Chefin 

Annette Noller: „Die Nothilfe für 

Flüchtlinge aus der Ukraine darf aber 

nicht neue gesellschaftliche Konflikte 

schaffen, indem sich andere hilfesu-

chende Menschen ausgeschlossen 

fühlen.“ Deshalb sei der Fonds für 

geflüchtete Menschen aus allen Her-

kunftsländern aufge-

legt. Noller ruft dazu 

auf, Minderheiten wie 

Roma aus der Ukraine 

sowie geflüchtete 

Menschen aus ande-

ren Ländern gleich-

wertig zu behandeln. 

Auch erlebten derzeit 

viele russischspre-

chende Menschen und 

binationale Familien 

diskriminierende Situ-

ationen. „Sie werden unter General-

verdacht gestellt und stigmatisiert, 

„Miteinander ins Leben“
Woche der Diakonie vom 3. bis 10. Juli 2022

„Nach der langen Zeit von Lock-

down, strengen Abstandsregeln 

und Vereinsamung vieler Menschen 

wollen wir wieder zueinander fin-

den, unser Leben, die Gesellschaft 

gestalten“, sagt Oberkirchenrätin 

Dr. Annette Noller, Vorstandsvorsit-

zende der Diakonie Württemberg. 

„‘Miteinander ins Leben‘ – viel-

leicht müssen wir balancieren und 

uns festhalten. Aber wir sind nicht 

alleine unterwegs. Da sind andere, 

die uns vorausgehen und uns auf-

fangen können.“ 

Die Diakonie Württemberg ist da 

für alle Menschen, die Halt und 

Begleitung brauchen oder die mit 

anderen zusammen aktiv werden 

wollen. Für diese vielfältige Arbeit 

wirbt die Diakonie Württemberg in 

der Woche der Diakonie, sie ist 

eine der größten Spendenaktionen 

in Baden-Württemberg. Rund 

1.500 Kirchengemeinden sammeln 

für die diakonische Unterstützung 

von Menschen in Not. Besondere 

Gottesdienste und Veranstal-

tungen zeigen die Vielfalt diako-

nischer Angebote. Eröffnet wird 

die Woche am 3. Juli mit einem 

Festgottesdienst im Ulmer 

Münster und anschließendem Fest 

auf dem Münsterplatz.

www.diakonie-wue.de/wdd

Württemberg
Woche 
der 
Diakonie 
2022 

Miteinander ins Leben

Wechsel im Vorstand Sozialpolitik der Diakonie Württemberg
Dr. Kornelius Knapp beginnt Dienst in Landesgeschäftsstelle

Im April 2022 gab es einen Wechsel im 

Diakonischen Werk Württemberg: Dr. 

Kornelius Knapp ist neuer Vorstand 

Sozialpolitik. Er folgt Kirchenrätin Eva-

Maria Armbruster, die in den Ruhestand 

ging. Zuständig ist er in der Diakonie 

Württemberg künftig für die Bereiche 

Alter und Pflege, Kinder, Jugend und 

Familie, Behindertenhilfe und Psychiat-

rie sowie Freiwilliges Engagement. Dem 

dreiköpfigen Vorstand gehören außer-

dem die Vorstandsvorsitzende Oberkir-

chenrätin Dr. Annette Noller und Finanz-

vorstand Dr. Robert Bachert an.

Herr Knapp, worauf freuen Sie 
sich bei Ihrer Rückkehr in die 
Diakonie Württemberg?
Knapp: Ich habe die Diakonie insge-

samt und die Landesgeschäftsstelle als 

offene, lösungsorientierte und produk-

tive Orte kennen gelernt. Auf der Basis 

eines stabilen christlichen Wertefunda-

ments, das ein ganz wichtiger Kompass 

ist, gilt die beste Idee und die beste 

Praxis. Mich fasziniert der Gedanke, 

dass wir ausgehend von den aktuellen 

Herausforderungen und Problemlagen 

das Optimale leisten, was uns möglich 

ist. Meine Erfahrung in der Diakonie ist, 

dass in der Pflege und Betreuung, in 

der Begleitung und Erziehung, in Ver-

waltung und Management, in der Reini-

gung und Hauswirtschaft, im Haupt- 

und Ehrenamt viele Menschen sich 

bewundernswert einsetzen. Ich freue 

mich (wieder) auf die Zusammenarbeit 

auf allen Ebenen.

Welcher Arbeitsbereich liegt 
Ihnen besonders am Herzen?
Knapp: Die Diakonie insgesamt liegt 

mir am Herzen. Mein Anliegen ist es, 

einen wesentlichen Beitrag dazu zu 

leisten, dass vor Ort in den Einrich-

tungen und Diensten möglichst gute 

Voraussetzungen für gutes Arbeiten 

sind. Das hat etwas mit der finanziellen 

Ausstattung in der Aushandlung mit der 

Seite der Kostenträger zu tun, mit den 

konzeptionellen Grundlagen im Rück-

griff auf aktuelle wissenschaftliche Er-

kenntnisse und praktische Erfahrungen 

und mit der Sicherung der Fachkräfte-

basis. In diesen drei Dimensionen war-

ten große Herausforderungen auf uns 

– und das in allen Hilfebereichen der 

Diakonie.

Was macht diakonische Arbeit 
für Sie aus?
Knapp: Für mich geht die Diakonie 

davon aus, dass wir Menschen nicht 

perfekt und nicht immer stark sind. 

Wir sind endlich, wir machen Fehler 

und wir haben Schwächen. Jede und 

jeder ist anders und die Stärken sind 

so verschieden, dass die Vielfalt große 

Freude bereiten und uns bereichern 

kann.  Diakonische Arbeit fängt für 

mich da an, wo wir uns die Hand rei-

chen und gegenseitig unterstützen. 

Die Stärkeren helfen den Schwä-

cheren, die Größeren den Kleineren, 

die Schnelleren den Langsameren. 

Spannend ist doch, dass niemand 

immer stärker, größer und schneller 

ist, sondern wir alle auch der Hilfe 

bedürfen. Deshalb sind wir auch nicht 

nur Individuen, sondern wir leben 

zusammen und helfen uns. Und dabei 

wissen wir uns getragen durch un-

seren Glauben.

Zur Person 

Dr. Kornelius Knapp war seit 2016 Abteilungsleiter bei der Stadt Stuttgart und 

schon einmal sieben Jahre lang bei der Diakonie Württemberg als Referent 

für Personalentwicklung und Leiter von Projekten. Er studierte Erziehungs-

wissenschaften und Philosophie, worin er auch promovierte. Außerdem ist er 

ausgebildeter Coach und Lehrbeauftragter an der Evangelischen Hochschule 

Ludwigsburg. Daneben engagiert er sich ehrenamtlich in kirchlichen und 

diakonischen Gremien.

Dr. Kornelius Knapp nach seiner Wahl zum Vorstand Sozialpolitik.

Diakonie Württemberg
IBAN: DE46 5206 0410 0000 2233 44
Verwendungszweck: Ankommen
www.diakonie-wue.de/spenden-ankommen
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manche trauen sich kaum noch rus-

sisch in der Öffentlich-

keit zu sprechen, Kin-

der wollen nicht mehr 

zur Schule gehen. Das 

ist nicht hinnehmbar“, 

sagt Noller. Auch Men-

schen mit geringem 

Einkommen, Kunden 

der Tafelläden und 

Sozialkaufhäuser, die 

angesichts steigender 

Energie- und Lebens-

mittelkosten Existenz-

nöte erleben, müssten gesehen und 

unterstützt werden.

„Als Diakonie sehen wir unsere Aufga-

be darin, allen Menschen Unterstüt-

zung und Hilfe in Notsituationen zu-

kommen zu lassen und soziale 

Gerechtigkeit und gesellschaftlichen 

Zusammenhalt in Krisen zu fördern. 

Wir wollen Hoffnungszeichen durch 

konkrete Hilfen setzen, Ressourcen 

stärken und seelischen Trost spen-

den“, so Oberkirchenrätin Annette 

Noller. 

Mit dem Fonds ergänzt die Diakonie 

Württemberg ihre Hilfe in anderen 

Ländern über die Aktion Hoffnung für 

Osteuropa, die Diakonie Katastro-

phenhilfe und Brot für die Welt.

» �Wir wollen Hoff-
nungszeichen 
durch konkrete 
Hilfen setzen, 
Ressourcen 
stärken und 
seelischen Trost 
spenden. «
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Achtsam pilgern auf 
der Schwäbischen Alb
Fuß fassen – auf der Schwäbischen 

Alb und damit in unmittelbarer Nähe. 

Das bietet das Haus Bittenhalde an, 

oberhalb von Tieringen gelegen. Ge-

meinsam soll achtsam gepilgert wer-

den: von Freitag, 22. Juli, 17 Uhr, bis 

Sonntag, 24. Juli, 17 Uhr. In der Vo-

rankündigung zu diesen Tagen voller 

Eindrücken heißt es: „Die Natur ist 

uns Zuflucht, Quelle für Freude und 

Inspiration zugleich. Wir können sie 

mit den Sinnen erfahren und mit dem 

Körper erspüren. Ihre Stille und Le-

bendigkeit führt uns aus unseren all-

täglichen Gedanken heraus und er-

laubt uns, berührt zu werden von all 

den Wundern und der Vielfältigkeit, 

die sie bereithält.“ Dieses Wochenen-

de bietet den Teilnehmenden die 

Möglichkeit, als Gruppe täglich etwa 

sechs Stunden lang mit Gepäck zu 

pilgern. Die gut befestigten Wander-

wege rund um das Haus Bittenhalde 

bieten sich dafür geradezu an. Unter-

wegs wechseln sich das Schweigen 

mit Achtsamkeitsübungen und Medi-

tationen ab. Die Mahlzeiten und die 

Abende können ganz nach Wunsch 

und Belieben in Stille verbracht wer-

den - oder bei Gespräch und Aus-

tausch. Es besteht zudem die Mög-

lichkeit, im hauseigenen 

Schäferwagen auf der Wiese unter 

den Sternen zu übernachten. Die Lei-

tung liegt bei Ulla König, Achtsam-

keits- und Meditationsleiterin, und bei 

der Pilgerbegleiterin und Wanderfüh-

rerin Claudias Haasis, der Leiterin der 

Tagungsstätte. Anmeldung und wei-

tergehende Auskünfte unter der 

Telefonnummer: 07436 494. 

Sommerkunst bringt 
Körper und Geist in 
Einklang
Gelebte Kunst bedeutet, mit den 

Händen zu arbeiten. Geist und Körper 

in Einklang zu bringen. Eigenes ge-

stalten. Es zu Bild, Klang, Figur wer-

den lassen. Mariaberg bietet dazu 

eine ganze Reihe von Veranstal-

tungen an, gebündelt in der Sommer-

kunstwoche: Flechten mit Weiden, 

Filzen, Siebdruck, Bronzeguss, Holz-

bildhauerei, arbeiten mit Ton, schmie-

den mit Silber – es ergibt sich bei der 

Veranstaltungsreihe eine Vielzahl an 

ungeahnten Möglichkeiten. Gleich, ob 

versierte Kunstschaffende, neugierige 

Anfänger*innen oder Menschen mit 

und ohne Behinderung – hierbei kön-

nen Talente, Neigungen und Wünsche 

im Bereich des künstlerischen Gestal-

tens ausgelebt werden, begleitet von 

Künstlerinnen und Künstlern. Nähere 

Informationen und Anmeldung über 

die Akademie Laucherttal, Telefon-

nummer: 07574 406290,  

www.akademie-lauchertal.de

Meldungen

Miteinander die Nähe zur Kirche bewahren
Besuchsdienst der Kirchengemeinde Sigmaringen hält den Kontakt aufrecht

„Zuhören ist ein wichtiger 

Teil.“ Vor allem das 

Vorbeischauen, das Hallosa-

gen. Der Besuchsdienst der 

Kirchengemeinde Sigmaringen 

lässt den Kontakt zu älteren 

Menschen nicht abreißen.

Aufmuntern, Freude bereiten, 

ein Lächeln ins Gesicht zau-

bern. Das Team des Besuchs-

diensts ist ein gerne gese-

hener Gast bei Menschen ab 

dem 75. Geburtstag. Beim 

Gratulieren anlässlich des 

Festtags mitsamt Überreichung eines 

schriftlichen Grußes der Kirchengemein-

de und eines Büchleins, beim Vorbei-

schauen in der Adventszeit. Angespro-

chen davon fühlen sich vor allem 

Senior*innen, „die nicht mehr selber in 

die Kirche können oder nicht mobil sind. 

Oder einsam.“

„Eine Zeitlang durften wir keine Be-

suche mehr vornehmen.“ Das war 

schwer für das Team – Abstand zu 

wahren, eben Nähe zu vermeiden we-

gen Corona. Jetzt machen die Ehren-

amtlichen das Beste daraus. „Wir klin-

geln, schauen, ob jemand da ist, und 

wechseln ein paar Worte an der Haus-

tür. Es ist einfach eine andere Art der 

Begegnung; wir machen das, was mög-

lich ist.“  Sollte niemand angetroffen 

werden, greifen die Frauen zum Telefon-

hörer. Vergessen wird niemand.

Mit seinem Angebot übernimmt der 

Besuchsdienst Sigmaringen normaler-

weise einen wichtigen Part im gelin-

genden Miteinander. „Man 

kommt beinahe nicht mehr 

weg; bisweilen vergeht eine 

Stunde.“ Schnell bricht das 

Eis, baut sich Vertrauen auf, 

geht es um Neuigkeiten, um 

Sorgen und Nöte. Nicht bei 

allen allerdings, ab und an gar 

nicht. „Man muss Einfüh-

lungsvermögen haben dafür, 

wie die Situation ist, und es 

respektieren, wenn manche 

keinen Besuch wünschen.“

Angesprochen fühlen sich 

vom Angebot des Besuchsdiensts Sig-

maringen vor allem diejenigen Men-

schen, „die weiterhin die Nähe zur Kir-

che haben möchten“, denen von Leni 

Eisele, Ingrid Mors und Josefine Done-

leit sowie weiteren Mitstreiterinnen vom 

Gemeindeleben berichtet wird, von 

Neuigkeiten und Entwicklungen. „Sie 

freuen sich darüber, dass an sie gedacht 

wird, und dadurch, dass die Eltern be-

sucht werden, finden so manches Mal 

die Kinder den Weg zur Kirche wieder.“ 

Für eine willkommene Abwechslung sorgt der Besuchsdienst 
der Kirchengemeinde Sigmaringen ab dem 75. Geburtstag. 
Von links: Josefine Doneleit, Ingrid Mors und Leni Eisele.
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Diakonische Bezirksstelle
Sozial- und Lebensberatung,  

Kurberatung, Schuldnerberatung, 

Schwangeren- und Schwangerschafts

konfliktberatung, Suchtberatung, 

Flüchtlingssozialarbeit

Ölbergstraße 27

72336 Balingen

Tel.: 07433 160730

Bahnhofstraße 13

72458 Albstadt-Ebingen

Tel.: 07431 9353070  

info@diakonie-balingen.de

KaufWaschCafé 
Bahnhofstraße 13  

72458 Albstadt-Ebingen 

Tel.: 07431 5506175

info@kaufwaschcafe.de

Mariaberg e. V.
Unterstützungszentrum Zollernalb

Ostdorferstr. 81/1

72336 Balingen

Tel.: 07344 90227100

Wohnangebot Burladingen

Fidelisstraße 22

72393 Burladingen 

Tel.: 07475 950080

c.maier@mariaberg.de

Mariaberger Ausbildung &  
Service gGmbH
Mobile Jugendarbeit und  

Jugendzentrum Hechingen 

Kaufhausstr. 9  

72379 Hechingen 

Tel.: 07471 621810 

b.akkaya@mariaberg.de

Ev. Heimstiftung
Haus am Stettberg

Ostdorfer Straße 83

72336 Balingen

Tel.: 07433 956-0

haus-am-stettberg@ev-heimstiftung.de

Kirchliche Sozialstation  
Albstadt
Spitalhof 10

72458 Albstadt-Ebingen

Tel.: 07431 2922

Am Markt 6

72461 Albstadt-Tailfingen

Tel.: 07432 6663 

info@sozialstationalbstadt.de

Stiftung Augustenhilfe Albstadt
Sonnenstraße 62-64

72458 Albstadt-Ebingen  

Tel.: 07431 13250  

stiftung@augustenhilfe.de

BruderhausDiakonie
Sozialpsychiatrische Hilfen Zollernalb

Talstraße 50

72336 Balingen

Tel.: 07433 9089611 

sph.bl@bruderhausdiakonie.de

Diasporahaus Bietenhausen e. V.
Beim Diasporahaus 7

72414 Rangendingen

Tel.: 07478 88-0  

info@diasporahaus.de

Mobile Jugendarbeit/Streetwork  

Herrenmühlenstr. 1  

72336 Balingen

Tel.: 0163 8479707  

g.eppler@mariaberg.de

Zentrum für junge Menschen
Schillerstraße 41

72458 Albstadt

Tel.: 07431 957390

klinik@kjp-mariaberg.de

Psychologische Beratungsstelle
Bahnhofstraße 26

72458 Albstadt-Ebingen  

Tel.: 07431 134180  

kontakt@beratungsstelle-albstadt.de

Kirchliche Sozialstation Balingen
Hindenburgstraße 34

72336 Balingen

Tel.: 07433 9058-0  

pietsch@sozialstation-balingen.de

Tafelladen Balingen
Olgastraße 8 – 10

72336 Balingen

Tel.: 07433 2701613  

info@tafel-balingen.de

Ev. Heimstiftung
Seniorenresidenz an der Eyach

Hirschbergstraße 4

72336 Balingen

Tel.: 07433 90971-0

seniorenresidenz-an-der-eyach@ 

ev-heimstiftung.de

Diakonie in der Ev. Kirchen-
gemeinde Sigmaringen
Sozial- und Lebensberatung der 

Diakonischen Bezirksstelle 

Karlstraße 24

72488 Sigmaringen

Tel.: 07571 683012  

gemeindebuero.sigmaringen@elkw.de

KleiderReich Sigmaringen
In der Vorstadt 2

72488 Sigmaringen

Tel.: 0170 6959136

Freundeskreis für  
Suchtkrankenhilfe e. V.
Mörikestraße 5

72336 Balingen  

info@freundeskreis-balingen.de

Ein Ende der Corona-Beschränkungen 

sehnt sich der Besuchsdienst Sigmarin-

gen geradezu herbei. „Wir sind startklar 

und wollen die gewohnten Hausbe-

suche sobald wie möglich wieder an-

bieten. Auf die Normalität, die zu un-

serem Leben gehört, da wartet ja jeder 

darauf.“ Dabei gehen von den Besuche-

rinnen bewusst wohltuende Impulse 

aus. Ihnen liegt viel daran, den Blick der 

Menschen auf das Gute zu lenken: 

„Jetzt schauen wir mal das Positive in 

Ihrem Leben an.“
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